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Projekt F/A-18: Dokumentation zu einem medialen Zwischenakt 

Pressekampagen über den Pilotenaustausch mit Südafrika  
in den 1980er-Jahren vom April 1993 

Vorbemerkung 

Im Vorfeld der Abstimmung über die Initiative der Gruppe Schweiz ohne Armee gegen das 
Projekt F/A-18 hat der Tagesanzeiger am 2. April 1993 eine Kampagne gegen die Flieger- und 
Fliegerabwehrtruppen lanciert. Die alte Geschichte des Pilotenaustauschs mit der südafrika-
nischen Luftwaffe wurde zu diesem Zweck ausgegraben. Die ehemaligen Kommandanten und 
der Chef des Nachrichtendienstes, Peter Regli, standen im Zentrum der Attacke. Am 16. April 
1993 hat die Zeitung CASH zudem den damals aktiven Chef des Flieger- und Fliegerabwehr-
nachrichtendienstes, Francis Antonietti, auf perfide Art verunglimpft. 

Im nachfolgend publizierten Brief von Kurt Bolliger vom 10. April 1993 an der Präsidenten der 
Offiziersgesellschaft AVIA-Flieger ist die damalige Medienkampagne zu Gunsten der Gruppe 
Schweiz ohne Armee beschrieben und kommentiert (Seite 2). 

Zahlreiche Medien, darunter auch das Schweizer Fernsehen, haben den vom Tagesanzeiger 
ausgelösten Angriff mitgetragen. Eine Ausnahme bildete die Neue Zürcher Zeitung. Der auf 
den Seite 4 und 5 im Wortlaut zitierte Kommentar von Bruno Lezzi in der Ausgabe vom 13. Ap-
ril 1993 endet mit den Sätzen: «Mit Blick auf das Ziel einer glaubwürdigen Landesverteidigung 
ist es deshalb richtig, wenn Bundesrat Villiger Attacken wie denjenigen der vergangenen Wo-
che mit Festigkeit entgegentritt und sie als das zurückweist, was sie in Tat und Wahrheit sind: 
Aktionen zur Unterminierung des Vertrauens in die Armee und ihre Führung.» 

Zu den Vorwürfen, die im Rahmen dieses medialen Zwischenaktes im Projekt F/A-18 erhoben 
wurden, halte ich die folgenden Fakten fest: 

 In den 1980er-Jahren fand in Angola ein Stellvertreterkrieg zwischen der von der Sowjetunion un-
terstützten Regierung und der vom Westen unterstützten Befreiungsbewegung Unita statt. Am 
Konflikt waren kubanische und südafrikanische Einheiten beteiligt. Nachrichtendienstlich war es 
möglich, via Südafrika Kenntnisse über sowjetische Kampfverfahren und Waffensysteme zu erhal-
ten. Diese Kenntnisse waren damals von vitaler Bedeutung für die Truppenführung und für die 
Ausbildung unserer Kampfpiloten. Der Nachrichtendienst der Flieger- und Fliegerabwehrtruppen 
hat diese einzigartige Nachrichtenquelle richtigerweise ausgeschöpft. Im nachrichtendienstlichen 
«Tauschhandel» war die Abkommandierung einzelner Piloten nach Südafrika und der Besuch süd-
afrikanischer Militärpiloten in der Schweiz von grösster Bedeutung. 

 Im Jahr 1986 habe ich mich als Chef Führung und Einsatz im Kommando der Flieger- und Flieger-
abwehrtruppen gegen die Fortführung dieses Pilotenaustauschs ausgesprochen. Im Jahr 1987 
wurde «die Übung» abgebrochen. Mein Argument war die zunehmende kritische Beurteilung der 
südafrikanischen Apartheid in der schweizerischen Öffentlichkeit und die daraus folgende Nutzen-
analyse. 

 Nach meiner Überzeugung entspricht die Behauptung, der Pilotenaustausch sei ohne Wissen der 
Vorsteher des Eidgenössischen Militärdepartements erfolgt, nicht der Wahrheit. Jedenfalls habe 
ich als Kommandant der Flieger- und Fliegerabwehrtruppen meinen vorgesetzten Departements-
chef über alle Auslandkontakte orientiert. Seine Zustimmung war für die Kontakte massgebend. 

Nachfolgend sind die Dokumente zur Medienkampagne vom April 1993, welche sich in meinem Archiv 
befanden, dokumentiert. 

Walter Dürig 
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Abschrift eines Briefes von Kurt Bolliger vom 10. April 1993 an der Präsidenten der  
Offiziersgesellschaft AVIA-Flieger. 

KURT BOLLIGER 
Obermoos 7,3067 Boll 

3067Obermoos 7, 3067 Boll 
FAX/Tel 031-839 32 11 

10. April 1993 

Herrn 
Major John R. Hüssy  
Zentralpräsident AVIA Flieger 
Haldenstrasse 672  
8425 Oberembrach 

GSoA-Abstimmung vom 6. Juni 1993 

Sehr geehrter Herr Zentralpräsident, 

Als derzeit dienstältester “Ehemaliger“ möchte ich Ihnen bestens für alle Anstrengungen danken, die 
auch die AVIA gegenwärtig für die Aufklärung des Souveräns unternimmt. Derzeit konzentrieren sich 
die Befürworter der Initiativen auf eine Diskreditierungskampagne gegen die Flieger- und Fliegerab-
wehrtruppenund und können dabei offensichtlich auf die (vermutlich ungewollte) Mitarbeit einer Anzahl 
"nützlicher Idioten" aus dem bürgerlichen und grünen Lager zählen. 

Ein schönes Beispiel dafür ist die Polemik um die Nachrichtenbeschaffung aus Ländern mit Kriegser-
fahrung aus "heissen“ Einsätzen gegen sowjetische Flugzeuge und Fliegerabwehrlenkwaffen. Dass die 
GSoA-Leute daraus Kapital zu schlagen versuchen, indem sie an Anti-Apartheid und Pro- Palästinen-
sische Gefühle des "Suisse moyen" appellieren, erstaunt nicht, denn die GSoA-Spitzen haben nicht 
umsonst Psychologie und Soziologie studiert. Merkwürdig ist dagegen, wie unüberlegt bürgerliche Wür-
denträger auf diesen “band-wagon" aufzuspringen versuchen. 

So hat etwa ein im Appenzellischen weitgereister Ständerat diese Nachrichtenbeschaffung als "blanken 
Unsinn" bezeichnet, eine bernische Parlamentarierin als "ihr unverständlich“, was ihr übrigens hoch 
anzurechnen ist, denn die anderen Mitläufer würden nie offen zugeben, sie hätten die tieferen Zusam-
menhänge nicht begriffen. 

Nachdem nun drei ehemalige Kommandanten der Flieger- und Fliegerabwehrtruppen zusammen mit 
Divisionär Regli, einer unserer eher spärlichen Zukunftshoffnungen, in diesem Zusammenhang bereits 
als Urheber dieses "blanken Unsinns“ identifiziert und abgeschossen worden sind, ist mit Sicherheit 
damit zu rechnen, dass auch noch der erste (noch lebende) und der bisher letzte Vertreter der Flieger- 
und Fliegerabwehr-Spitze ähnlicher Verbrechen gegen die raison d'état wird bezichtigt werden können. 
Werner Jung wurde bereits als Täter“ in einer anderen Staatsaffäre identifiziert. Die Chefs des Bundes-
amtes für Militärflugplätze  werden in Sachen ferry-flights der "Pilatus“ zur Kasse kommen, selbst wenn 
sie völlig korrekt gehandelt und entschieden haben. 

Es braucht nicht viel Phantasie,um sich ein GSoA-Inserat kurz vor der Abstimmung vorzustellen, mit 
dem die Kommandanten der Flieger- und Fliegerabwehrtruppen von 1973 bis 1993 en effigie präsentiert 
würden, versehen mit den Kommentaren bürgerlicher und deshalb unverdächtiger Parlamentarier :"Das 
sind die Urheber ‹blanken Unsinns›, denen nun nochmals 3 500 Millionen zum Spielen hingeworfen 
werden sollen"(oder so ähnlich). 

Im Rückblick müssen wir eingestehen, dass wir die Opfer unserer eigenen Geheimhaltungspolitik ge-
worden sind, wenn auch zuzugeben ist, dass wir sie mit Rücksicht auf das Weiterfliessen unserer le-
benswichtigen taktisch/technischen Informationsquellen betrieben haben. Nachdem wir uns nun aber in 
den letzten fünf Jahren gegenüber ausländischen Partnern ohnehin als völlig unzuverlässige Kantone-
sen disqualifizierten, haben wir nichts mehr zu verlieren. 
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Die ersten schweizerischen Publikationen über "Operation Research", wie die Systemsanalyse damals 
hiess, gehen etwa auf Ende der 1950er-Jahre zurück (u.a. Gonard). Unsere ersten mathematischen 
Modelle datieren aus den frühen 1960er-jahren (Stiefel/Künzi/Nef). Sie gestatteten, die wichtigsten Pa-
rameter eigener Mittel oder prospektiv analysierter Angebote relativ zu gewichten, das heisst die Wer-
bereferate der Verkäufer zunächst nach "nice to have“ und "musts" zu klassieren. 

Um die Modelle aber für die Verbesserung der Überlebenschancen unserer Kampfpiloten ausnützen zu 
können, sei das durch ECM/ECCM-Zubehörden, durch bescheidene (erschwingliche) Änderungen an 
Zellen (zum Beispiel Vorflügel der Mirage) oder durch bestimmtes taktisches Verhalten der Piloten (zum 
Beispiel enges Kurvenfliegen in bestimmten Situationen) mussten die einzelnen Glieder der komplizier-
ten mathematischen Formeln durch sichere Masseinheiten ersetzt werden. Diese Werte waren nicht in 
jenen Heftli zu finden, die zum Beispiel bei Coiffeuren oder Zahnärzten im Wartsaal aufliegen. Wenn 
überhaupt waren sie nur durch spezielle nachrichtendienstliche Aufträge zu erlangen. 

Damit komme ich zu meinem Anliegen an die AVIA: Wenn sich ein tödlicher Handgranatenunfall ereig-
net, wird das traurige Ereignis unverzüglich zu einer nationalen Tragödie aufstilisiert. 

Man ruft nach technischen oder ausbildungsmässigen Verbesserungen, oder gar auf Verzicht auf derart 
gefährliche Waffen. Niemand scheint sich aber in der Öffentlichkeit Gedanken darüber zu machen, wie 
man zum Beispiel die Überlebenschancen eines Kampfpiloten für den Ernstfall verbessern könnte, denn 
sonst würde ja kaum ein bürgerlicher Parlamentarier eine entsprechende Informationsbeschaffung zu 
Gunsten "jener Wenigen, denen wie noch nie in der Geschichte so Viele so viel zu verdanken haben" 
(Churchill 1940) als "blanker Unsinn“ abtun. 

Dass die derzeit aktiven Berufspiloten, Kommandanten oder Systemsanalytiker sich nicht zu Worte mel-
den können, hängt mit der Sorge zusammen, der politischen Einmischung in einen Abstimmungskampf 
bezichtigt und auf Wunsch von GSoA-Parlamentariern oder ihren Wasserträgern aus dem bürgerlichen 
Lager gemassregelt zu werden. 

Deshalb scheint mir nun der Moment gekommen, wo die Miliz handeln muss. Es gibt meines Erachtens 
genug ehemalige und gegenwärtige, nicht vom EMD-Brotkorb abhängige Kampfpiloten, die alle Kritiker 
aus jenem Lager, das angeblich nicht gegen die Armee ist, aber mit einem sogenannten “kritischen Ja“ 
oder einem "Ja aber...", oder eben zum Beispiel durch Lächerlichmachung einer Nachrichtenbeschaf-
fung zu Gunsten der Überlebenschance von Kampfpiloten dem EMD einen “Denkzettel“ verpassen wol-
len, zu einer Aussprache einzuladen. Dort würde diesen Damen und Herren Gelegenheit geboten, öf-
fentlich konstruktive Beiträge für Ersatzverfahren der ihnen konvenierenden Art darzulegen. 

Ob man dazu auch noch Panzerfahrer und Artilleristen einladen könnte und ihnen zu Beginn Filme von 
den Rückzugsstrassen im Irak aus dem Kuweit-Konflikt Vorspielen sollte, wäre zu prüfen. Persönlich 
wäre ich gerne bereit, gleichzeitig über meine privaten Gespräche mit bosnischen Regierungsmitglie-
dern vom Januar 1993 über die Folgen völliger Schutzlosigkeit gegen serbische Luftangriffe und die 
daraus resultierende Dezimierung der Zivilbevölkerung und der jungen, schlechtbewaffneten bosni-
schen Soldaten zu berichten. Dabei liesse sich auch über die in Sarajewo herrschende, totale Frustra-
tion und Resignation angesichts des völligen Versagens aller internationalen Organisationen und der 
Macht- und Hilflosigkeit ihrer örtlichen Vertreter (UNPROFOR) referieren, sind es doch genau jene Or-
ganisationen, unter deren Machtschutz wir uns nach dem Rezept der GSoA und ihrer Mitläufer von 
Rechts als billiger Ersatz eigener Anstrengungen stellen sollten. 

Es würde mich freuen, wenn beide AVIA-Gesellschaften die Initiative zu einer solchen Einladung an die 
bürgerlichen GSoA-Helfer und EMD-Kritiker ergreifen würden, weshalb ich mir gestatte, Kopie meiner 
Anregung auch Herrn Oberst Egli und den bisherigen Opfern der Schlammschlacht zuzustellen. 

Mit freundlichen Grüssen Ihr 

 

Kurt Bolliger 

Anmerkung WD: GSoA bedeutet «Gruppe Schweiz ohne Armee» 
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Die Schweiz – ein nachrichtendienstlicher Sonderling? 
Artikel von Bruno Lezzi in der Neuen Zürcher Zeitung vom 13. April 1993, Nr. 54, Seite 17 

Die Flut konzertierter Aktionen, offensichtlich bestimmt zur Diskreditierung des Eidgenössischen Militärde-
partements im Vorfeld der Abstimmung vom 6. Juni, scheint zumindest fürs erste verebbt. Vielleicht etwas spät, 
aber deswegen nicht minder deutlich hat Bundesrat Villiger reagiert und erklärt, was er von dieser Art der «Ver-
gangenheitsbewältigung» hält. Mit der «Enthüllung» von Vorfällen der achtziger Jahre wollte man den Eindruck 
erwecken, eine militärische Führung, die aussenpolitisch derart «problematische» Beziehungen pflege, könne wohl 
kaum in der Lage sein, ein komplexes Vorhaben wie die Beschaffung von Hochleistungsflugzeugen für die Luft-
verteidigung unseres Landes professionell abzuwickeln. Der Öffentlichkeit wird zudem suggeriert, in der Zwi-
schenzeit sei zur Verbesserung nichts unternommen worden. 

Das stimmt faktisch in keiner Weise. Wer sich nicht einfach am Tagesgeschehen orientiert, sondern sich be-
müht, auch die jüngste Vergangenheit im Blick zu behalten, wird feststellen, dass die heiklen aussenpolitischen 
Zusammenhänge nachrichtendienstlicher Tätigkeit von der PUK EMD erkannt und vom Vorsteher des EMD be-
herzigt worden sind. Die Resultate der Untersuchungen einer entsprechenden Arbeitsgruppe vermochten zwar 
nicht ganz in allen Punkten zu befriedigen, doch sind die hauptsächlichen Problemkreise beleuchtet und Lösungs-
ansätze gezeigt worden. Im Bericht der PUK EMD vom 17. November 1990 wird der Nachrichtendienst in aller 
Breite und in allen seinen Schattierungen geschildert. Dennoch reden die EMD-Kritiker in verschiedenen Artikeln 
der vergangenen Woche noch immer vom schweizerischen «Geheimdienst», und sie versuchen damit die Assozi-
ation klandestinen, ausserhalb des gesetzlichen Auftrags abgewickelten Wirkens zu verknüpfen. Beim schweize-
rischen Nachrichtendienst handelt es sich aber um ein Organ der Armeeführung, dessen Chefs im eidgenössischen 
Staatskalender aufgeführt sind und über dessen Zusammensetzung die Sollbestandestabellen Aufschluss geben. 

Die Frage, weshalb die Flugwaffe in jenen Jahren speziell auf Informationen gerade aus Krisengebieten an-
gewiesen war, wurde bisher allerdings noch zu wenig deutlich geklärt. Die Antwort liegt im ausgesprochen ra-
schen technologischen Wandel der Luftkriegführung, wie er im Übrigen auch für die Zivilluftfahrt ausschlagge-
bend ist. Damals mussten Militärpiloten beispielsweise Bodenziele im Gelände noch optisch erfassen und mit einer 
Vielzahl manueller Eingriffe bekämpfen oder sich mit geeigneten taktischen Manövern feindlichem Abwehrfeuer 
entziehen. In der Zwischenzeit haben moderne Elektronik und Abstandswaffen zu Gewichtsverlagerungen geführt. 
Anpassungen an neue Bedürfnisse erfolgen jetzt weitgehend über eine Änderung der entsprechenden Software 
(Softwaremanagement). Das Cockpit eines Verkehrsflugzeugs der mittleren achtziger Jahre ist auch nicht mehr 
mit demjenigen eines Airbus der neuesten Generation vergleichbar. Bei ihren Kontakten zu den israelischen und 
südafrikanischen Streitkräften ging es für die Schweiz darum, theoretisch festgelegte Kampfverfahren anhand 
praktischer Erfahrungen zu überprüfen, zu erhärten oder allenfalls anzupassen. War denn solcher Erfahrungsaus-
tausch grundsätzlich zu verurteilen und abzulehnen? 

Ohne diese Kontakte hätten die schweizerischen taktischen Reglemente kaum so geschrieben werden können, 
wie sie es sind, und auch die Konzepte für den Gefechtsnachrichtendienst wären ohne ausländische Kriegserfah-
rungen nicht so formuliert worden, wie sie vorliegen. Die schweizerische Armee war - und bleibt in mancher 
Hinsicht - für die Erfüllung ihres Auftrags dringend auf den im Ausland vorhandenen Erfahrungsschatz angewie-
sen. Der politische Spielraum mag aus heutiger Sicht etwas allzu extensiv interpretiert worden sein; doch es ging 
darum, die Voraussetzungen zu schaffen, dass unsere Flugwaffe in einer militärischen Konfrontation in Europa 
mit gleich langen Spiessen hätte fechten können. Man sollte nicht vergessen, dass in Angola, wo damals ein soge-
nannter Stellvertreterkrieg im Gange war, modernstes Material sowjetischer Bauart im Einsatz stand. Im Kontakt 
mit Südafrika und Israel konnten die für den Einsatz notwendigen Erkenntnisse über elektronisches Klima und 
Führungssysteme gewonnen werden. Dies festzuhalten gehört zu einer objektiven Beurteilung der damaligen Ver-
hältnisse. 

Die Einschaltung des Nachrichtendienstes war deshalb unumgänglich, weil erstens die Verbindungen zu aus-
ländischen Streitkräften über diesen Dienst laufen; die Tätigkeit der militärischen Attachés und ihre Verbindungen 
werden vom Nachrichtendienst koordiniert. Zweitens lieferte der Nachrichtendienst, der militärpolitische und mi-
litärische Entwicklungen laufend zu verfolgen hat, die Beurteilungskriterien. Und schliesslich war es in einer Zeit 
der Ost-West-Konfrontation unumgänglich, diese Kontakte nicht an die grosse Glocke zu hängen, sondern sie über 
Kanäle abzuwickeln, welche Gewähr für Geheimhaltung boten. Vertraulichkeit und Quellenschutz sind legitime 
Elemente dieser Arbeit; das gilt selbst für Banken und Unternehmen. Würde sich etwa die Polizei in ihrem Kampf 
gegen Drogenhandel und organisiertes Verbrechen nur auf «lupenreine» bzw. offen zugängliche Quellen stützen, 
könnte sie die «Waffen» zum vornherein strecken. 

Gerade auf dem Hintergrund der zunehmenden Proliferation von Waffen aus Staaten der ehemaligen Sowjet-
union wird der Nachrichtendienst auch in Zukunft auf eine (kontrollierte) Diskretion seiner Tätigkeit angewiesen 
sein, soll die Regierung über jene Informationen verfügen können, die sie für die strategische Führung braucht. 
Die Schweiz kann sich zwar wohl eigene Regeln schaffen und sich damit auch militärpolitisch in einer Sonder-
lingsrolle abschotten. Doch wird sie damit nur ihren Handlungsspielraum beschneiden, da sich die übrigen Staaten 
mit Sicherheit nicht daran halten werden. Mit Blick auf das Ziel einer glaubwürdigen Landesverteidigung ist es 
deshalb richtig, wenn Bundesrat Villiger Attacken wie denjenigen der vergangenen Woche mit Festigkeit entge-
gentritt und sie als das zurückweist, was sie in Tat und Wahrheit sind: Aktionen zur Unterminierung des Vertrau-
ens in die Armee und ihre Führung. Lz. 
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Tagesanzeiger vom 2. April 1993 
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Seiten 9 bis 11: Tagesanzeiger 3./4. April 1993 
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Blick vom 4. April 1993 
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Tagesanzeiger 6. April 1993 
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Basler Zeitung 6. April 1993 
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CASH Nr. 15 16. April 1993 

 
Neue Zürcher Zeitung 16. April 1993 
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Anhang: 
PDF-Version des Briefes von Kurt Bolliger vom 10. April 1993 








